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„Junge Stadt sieht Junge Kunst“ – wie Tradition entsteht 
Steffi Crain 
 
„Um eine Tradition und damit zunehmende Wirksamkeit zu erreichen, müßte sich der 
Rat der Stadt dazu entschließen, dieses Vorhaben mindestens fünfmal zu 
wiederholen“, so Senator Dr. Uwe-Jens Nissen am 30. Dezember 1957 in seinem 
Vermerk zu den „Möglichkeiten der Kulturförderung in Wolfsburg“ an den 
Oberstadtdirektor Dr. Wolfgang Hesse – unserer Archivalie des Monats Februar. 
Damit sprach er ein wesentliches Manko der werdenden Stadt an: das Fehlen 
stadteigener Traditionen. Aber kann eine solche politisch geplant und gesteuert 
werden – und dies zudem im Bereich der Kunst? 
 
Im besagten Schreiben schlägt Nissen die „Stiftung eines Kunstpreises mit dem be-
sonderen Ziele der Förderung junger und begabter Künstler“ vor. Das Konzept hatte 
er zuvor gemeinsam mit einer Gruppe kulturinteressierter Wolfsburger erarbeitet. Die 
Preisvergabe „in den Fächern Malerei, Graphik und Bildhauerei“ sollte biennal 
erfolgten. Ein „junger Künstler“ durfte der Ausschreibung nach nicht älter als 45 Jahre 
sein. Festgehalten wurden Überlegungen zur Durchführung des Wettbewerbs samt 
begleitender Ausstellung, zur Besetzung der Jury sowie zu den Preisgeldern. Ebenso 
sind bereits etwaige Kunstankäufen aus dem Wettbewerb vorgesehen. Aus der 
Feststellung, dass „[d]ieses Vorhaben mit seiner besonderen Zielsetzung auf die 
Entdeckung und die Förderung junger Künstler […] dabei besonders dem Charakter 
unserer jungen Stadt [entspräche]“, entwickelte die Gruppe auch den werbewirk-
samen Namen des Kulturförderpreises: Junge Stadt sieht Junge Kunst. Das alles 
liest sich wie ein detaillierter Plan zur Schaffung einer Kulturtradition in Wolfsburg. 
Der offizielle Start wurde ein halbes Jahr später vollzogen. Am 1. Juli 1958 beschloss 
der Rat der Stadt Wolfsburg in seiner Festsitzung zum 20. Stadtjubiläum einstimmig 
die Stiftung des „Kunstpreises der Stadt Wolfsburg zur Förderung junger Künstler“.  
 
Die erste Preisvergabe erfolgte bereits ein Dreivierteljahr später am 22. März 1959 
und sollte sich sechsmal wiederholen, bis der Wolfsburger Kunstförderpreis 1973 aus 
verschiedenen Gründen im Forum Junger Kunst aufging. Zu dieser Entscheidung 
hielt der studierte Kunsthistoriker und ehemalige Oberbürgermeister Wolfsburgs 
(1972) Dr. Volkmar Köhler in seiner Studie Kulturpolitik in Wolfsburg – die Anfänge 
fest: „Dieser Entschluss, der auch heute noch zu rechtfertigen ist, war freilich mit dem 
Nachteil verbunden, dass Wolfsburg einen Teil seiner Prärogative als Markt für 
gegenwärtige Kunst verlor.“ Hatten die kritischen Diskussionen um Kunstpreise und 
ihr Attraktivitätsverlust Anfang der 1970er Jahre die noch zarte Tradition des 
Wolfsburger Kunstpreises zunichte gemacht? Verlor Wolfsburg damit die sich in den 
Jahren zuvor erarbeitete Bedeutung für die junge Kunstgeneration in der 
Bundesrepublik? Mit dem Engagement im Forum Junger Kunst ging Wolfsburgs Wille 
zur Förderung junger Kunst nicht verloren, er passte sich nur den zeitgemäßen 
Möglichkeiten an und blieb in diesem bundesweiten Forum lebendig. Rückblickend 
nimmt sich diese Metamorphose als ein notwendiger Zwischenschritt zum Erhalt 



dieser Tradition aus. Sie ermöglichte dem Wolfsburger Kunstpreis ein Überleben und 
eine Weiterentwicklung, die 1985 konkret werden sollte. Das Modell des Forums an 
sich wurde zu diesem Zeitpunkt noch nicht in Frage gestellt, doch wurde der Verlust 
des stadteigenen Kunstpreises als Aushängeschild für die Kulturstadt Wolfsburg als 
großer Nachteil wahrgenommen. Ein im Rahmen des Forums Junger Kunst von der 
Stadt Wolfsburg vergebener Sonderpreis sollte dies ausgleichen. Der 
Kulturausschuss empfahl daher nach ausführlicher Erörterung den „alten Kunstpreis 
wieder aufleben zu lassen“. So erfolgte die Neustiftung unter veränderten 
Rahmenbedingungen – es wurde allein ein Preis vergeben und die Altersgrenze lag 
nunmehr bei 35 Jahren. Der Sonderpreis Junge Stadt sieht Junge Kunst – 
Kunstpreis der Stadt Wolfsburg ist in dieser Form nur zweimal vergeben worden. 
 
Eine nächste Wendung erfuhr der Kunstpreis, als der Rat am 6. März 1991 
einstimmig das Ausscheiden der Stadt aus dem Forum Junger Kunst zum 
Jahresbeginn 1992 beschloss. In der Vorlage 2264 vom 10. Dezember 1990 heißt es 
in der Begründung, „das ursprüngliche Konzept, das 1972 von Wolfsburg initiiert 
wurde, [hat] sich heute überlebt“. Es wurde erkannt, „daß die jeweiligen Kunstpreis-
Modelle […] in Abständen neu zu überdenken sind“ und es an der Zeit sei „einen 
aktuellen Weg zu finden, der sowohl dem Künstler wie auch der Stadt Wolfsburg 
zugute kommt“. Aus dem ursprünglichen Kulturförderpreis für junge Künstler sollte 
ein Kunstpreis für Künstler werden, „die einen gewissen Bekanntheitsgrad bereits 
erlangt haben“. Die finanziellen Mittel standen fortan wieder für den Kunstpreis der 
Stadt Wolfsburg zur Verfügung. Weitere Anpassungen in den Modalitäten wurden 
vorgenommen: „ab 1992 im dreijährigen Rhythmus“, keine Ausschreibung sondern 
Vorschlagsrecht der Juroren und die Öffnung der Kunstsparten, um nur die 
wichtigsten Änderungen zu nennen.  
 
Heute gehört der Wolfsburger Kunstpreis neben dem kurze Zeit später, im Dezember 
1958 gegründeten Kunstverein Wolfsburg und dem 1947 als Kulturring Wolfsburg 
initiierten Theaterring Wolfsburg, zu den traditionsreichsten Einrichtungen im 
Wolfsburger Kulturbetrieb. Er zeigt auf, dass Tradition nicht zwangsläufig bedeutet, 
im Althergebrachten zu verharren, sondern offen für Neues zu sein und 
Entwicklungen aufzunehmen – der Prozess dauert an. 
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